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Bekanntmachung.
Die verehelichte Marie Groſch geb. Hof-

mann in Spergau iſt als Leichenwäſcherin
für die Gemeinde Spergau angeſtellt und
verpflichtet worden.

Merſeburg, 20. November 1900.
Der Königliche Landrath.
J. V.: Kuhfuß, Kreis-Sekr.
Bekanntmachung.

Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter dem Rindvieh des
Ritterguts Raſchwitz und des Guts-
beſitzers Scheiding zu Oberclobicau
wird für die Gehöfte des Ritterguts Raſch-
witz und des p. Scheiding die Gehöftsſperre
angeordnet und die Ausführung von Wieder-
käuern und Schweinen aus dieſen Gehöften
verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
8 66 des Reichsviehſeuchen Geſetzes vom

mit Geldſtrafe bis zu 150 M. oder1. Mai 1894
mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 20. November 1900.
Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kreis-Sekretär.
Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 26. November er.,

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

1. Pauſchquantum für Waſſerentnahme.
2. Entlaſtung der Rechnung des Siechen-

hauſes pro 1898/99.
Geheime Sitzung: Perſonalien.

Merſeburg, den 20. Nov. 1900.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.
3181) Witte.

Der Entwurf des Haushalts-Etats
der Stadt Merſeburg für das Rechnungsjahr
1901 wird der Vorſchrift in 8 66 der Städte-
Ordnung gemäß 8 Tage lang im Kommunal-

das

bureau zur Einſicht aller Einwohner der
Stadt offen gelegt.

Merſeburg, den 19. November 1900.

3184) Der Magiſtrat.
Eugen Richter abgetrumpft.
Der Reichstag ſetzte vorgeſtern, Diens-

tag, die Debatte über den China-Etat fort,
der wiederum faſt der geſammte Bundesrath
beiwohnte. Das Jntereſſe der Verhandlung
konzentrirte ſich in einer Replik des Reichs-
kanzlers Grafen v. Bülow auf eine Rede des
Abg. Richter. Dieſer letztere ſprach äußerlich
nicht ungeſchickt. Von der fanatiſchen Ein-
ſeitigkeit der Bebel'ſchen Boxerverherrlichung
unterſchied ſich dieſe zweite Oppoſitionsrede
durch ein bemerkbares Beſtreben ſachlicher
Haltung. Herr Richter erkennt die Be-
rechtigung des militäriſchen Vorgehens
wenigſtens bezüglich der erſten Truppen-
ſendung unbedingt an, die nach ſeiner
Meinung bei vorgängiger Befragung des
Reichstages zweifellos bewilligt worden wäre,
und ſtimmt den Lobſprüchen über die Haltung
der deutſchen Truppen wie über die Prompt-
heit der Mobilmachung zu. Jn den Einzel-
heiten aber wich er kaum vom Abg. Bebel
ab, ſowohl was die Mißbilligung der Ueber-
nahme des Oberkommandos, als was

behauptete Nicht Pardongeben und
was die konſtitutionelle Behandlung
der Sache anlangt. Dies führte ihn
auf die alten beliebten Themata der Miniſter-
verantwortlichkeit, des abſolutiſtiſchen Regi-
ments u. ſ. w. An die Behauptung, nicht
Fürſt Hohenlohe, ſondern Graf Bülow ſei
thatſächlich für die Nichtberufung des Reichs-
tags verantwortlich zu machen, knüpfte der
Herr Reichskanzler in ſeiner Entgegnung an,
welcher die Angriffe der oppoſitionellen Redner
ſicher und mit elegantem Humor, zum Theil
unter der ſtürmiſchen Heiterkeit aller Hörer,
zurückſchlug. Er, der Reichskanzler, für ſeine

Perſon habe zu denjenigen gehört, welche
glaubten, daß gewichtige Gründe für die Ein-
berufung des Reichstags ſprächen, aber ein
Artikel der „Freiſinnigen Zeitung“ vom
4. Juli, der geltend machte, daß im damaligen
Stadium ein hinlänglich geklärter Thatbeſtand
als Grundlage einer parlamentariſchen Ent-
ſcheidung nicht vorhanden war, habe ihn in
dieſer Auffaſſung wankend gemacht. Der
Artikel ſei zwar ein wenig auf Stelzen ge-
gangen, aber dies ſei ja bei offiziöſen Enun-
ziationen häufig der Fall, und er habe gemeint,
ſich einer Autorität wie der des Herrn
Richter in dieſer Frage fügen zu ſollen.
Bezüglich ſeiner prinzipiellen Auffaſſung in
dieſer Frage verwies der Herr Reichskanzler
nachdrücklich auf ſeine geſtrigen Ausführungen.
Den Eindruck dieſer Abfertigung verſuchte
Herr Richter ſpäter vergeblich durch den
Hinweis auf den ſpäteren veränderten Stand-
punkt der „Freiſinnigen Zeitung“ abzuſchwächen.
Da ſowohl von dem fortſchrittlichen wie von
dem ſozialdemokratiſchen Redner aus der
Haltung Rußlands in den chineſiſchen Händeln
ungünſtige Schlüſſe auf das Einvernehmen
zwiſchen der deutſchen und der ruſſiſchen
Politik gezogen worden waren, ſtellte der
Herr Reichskanzler nochmals feſt, daß der
Kaiſer von Rußland als Erſter den Oberbefehl
in die Hand Deutſchlands gelegt hat. Der
ruſſiſche Evakuationsvorſchlag habe keine Spitze
gegen dieſen deutſchen Oberbefehl gehabt, wie
man überhaupt der ruſſiſchen auswärtigen
Politik ſo wenig als der deutſchen bloße
Stimmungen als Motive des Handelns zu-
trauen dürfe. Der Gedanke des deutſchen
Oberbefehls beruhe auf einer von außen auf
amtlichem Wege nach Berlin gelangten An-
regung. Mehr könne er hierüber nicht ſagen,
weil es ſich um einen Meinungsaustauſch
zwiſchen Souveränen und Staatsoberhäuptern
handle. Angriffe der Oppoſition gegen die
katholiſchen Miſſionare gaben dem Reichs-
kanzler Anlaß zu erklären, daß das Deutſche

Reich in China ebenſo wie im Orient die
Ausübung ſeines Protektorats über die
katholiſchen Miſſionen als eine Ehrenpflicht
anſehe, der es ſich niemals entziehen werde.
Die kaiſerlichen Anſprachen an die Truppen,
für die er auch außerhalb der verfaſſungs-
mäßigen Verantwortlichkeit des Reichskanzlers
die volle, moraliſche Verantwortlichkeit über-
nehme, müſſe man der Situation entſprechend,
in der ſie gehalten wurden, würdigen, die
Soldaten mußten erfahren, mit wem ſie zu thun
haben würden er, der Reichskanzler, müſſe doch
ſagen, daß ihm der kleine Finger eines deutſchen
Soldaten mehr werth ſei, als das ganze Mord
geſindel der Boxer. Und wenn nach einer
andern Anſprache des Kaiſers Deutſchland
in den wichtigen Weltmachtfragen nicht ig-
norirt werden ſolle, ſo bedeute das nicht, daß
die deutſche Politik ſich in Dinge einmiſchen
werde, die ſie nichts angehn, ſondern daß ſich
Deutſchland das gute Recht, da mitzuſprechen,
wo deutſche Jntereſſen in Frage kommen,
nicht nehmen laſſen wolle. Es kamen heute
aus dem Hauſe noch die Abgg. Baſſermann,
v. Levetzow, v. Kardorff und Rickert zum
Wort, die ziemlich übereinſtimmend der auch
auf der Rechten getheilten Mißſtimmung über
die Nichtberufung des Reichstages Ausdruck
gaben, ſachlich unter voller Anerkennung der
Berechtigung der getroffenen Maßnahmen.
Die Debatte wurde nochmals vertagt. Außer
ihrer Fortſetzung befindet ſich auf der Tages-
ordnung für Donnerſtag die ſozialdemo-
kratiſche Jnterpellation.

Soldatenbriefe.
Die ſozialdemokratiſchen Blätter haben es

ſich zur Aufgabe gemacht, durch Veröffent-
lichung von wirklichen oder erfundenen Briefen
unſerer Soldaten aus China nachzuweiſen,
daß der alte Soldatengeiſt der Deutſchen ver-
ſchwunden und daß an ſeine Stelle jene
Auffaſſung getreten ſei, die vor 270 Jahren

ee ÄÜÄ
Der Unterleibstyphus,

die Krankheit des Zaren.
Von Univerſitätsprofeſſor

Dr. R. Emmerich, München.
Die Nachricht, daß der Zar an Unterleibs-

typhus erkrankt ſei, iſt in Deutſchland
allgemein mit aufrichtigem Bedauern auf-
genommen worden und ebenſo herzlich iſt
die Freude über die eingetretene Beſſerung
und den verhältnißmäßig leichten Verlauf
der tückiſchen Krankheit, ein Beweis, daß der
Friedensfürſt ſich auch die Sympathie des
deutſchen Volkes errungen hat.

Aus den in den Zeitungen mitgetheilten
Angaben über Fieber, Körpertemperatur,
Pulsfrequenz c. läßt ſich ſchließen, daß der
Verlauf der Krankheit kein ſchwerer iſt. Die
Pulsfrequenz iſt andauernd eine verhältniß-
mäßig niedrige und die Temperatur ſtieg
ſelten über 3900. Das Nervenſyſtem ſcheint
ſehr wenig in Mitleidenſchaft gezogen, die
Allgemeinerſcheinungen geringfügig zu ſein,
der Kopf iſt frei, der Schlaf wenig geſtört.
Wenn dieſer leichtere und bisher milde ver-
laufende Typhusfall auch weiterhin einen
günſtigen Verlauf zeigt, ſo iſt ſchon bald der
Eintritt der Rekonvaleszenz zu erwarten. Es
bleibt jedoch zu beachten, daß auch leichte
Typhuserkrankungen ziemlich häufig durch
Nachſchübe und Rückfälle in die Länge ge-
zogen werden.

Es iſt anzunehmen, daß die Krankheit zur
rechten Zeit erkannt und der hohe Patient
der Vortheile einer geeigneten Behandlung

theilhaftig wurde. Während nämlich die Er-
kenntniß (Diagnoſe) des Typhus durch die
kliniſche Unterſuchung im Verlauf der erſten
Woche öfters nicht möglich iſt, kann durch
ein vor einigen Jahren eingeführtes
bakteriologiſches Verfahren die Diagnoſe
meiſtens ſchon vom ſechsten Tag der Krankheit
ab ſo geſichert werden, daß keine Zweifel
mehr übrig bleiben.

Dieſes Verfahren beſteht darin, daß man
dem Kranken durch einen Nadelſtich in's
Ohrläppchen fünf bis zehn Tropfen Blut ent-
nimmt und in ein Glaskapillarröhrchen auf-
ſaugt. Durch zwölfſtündiges Stehen, oder
beim Centrifugiren ſofort, ſcheiden ſich aus
dieſem Blut einige Tropfen Blutwaſſer ab.
Setzt man nun einen Tropfen dieſes Blut-
waſſers in engem Reagensglas zu 30 bis 50
Tropfen Bouillonkultur von Typhusbazillen,
ſo tritt eine merkwürdige Erſcheinung ein.
Die vorher völlig trübe Bouillonkultur von
Typhusbazillen klärt ſich bei 3700 innerhalb

bis Stunde vollſtändig, indem ſich die
Typhusbazillen zu größeren Klümpchen zu-
ſammenballen und auf den Boden des
Reagensglaſes fallen. Setzt man dagegen in
ganz gleicher Weiſe einen Tropfen Blutwaſſer
von einem geſunden Menſchen oder einem an
einer andern Krankheit leidenden Patienten
zu 30 bis 50 Tropfen Bouillonkultur von
Typhusbazillen, ſo bleibt dieſelbe ganz ſo
trüb, wie ſie vorher war, ehe der Blutwaſſer-
tropfen beigemiſcht wurde.

Durch dieſe Reaktion, die man
„Agglutination“ (Zuſammenballung)

als
der

Typhusbazillen bezeichnet, kann man, wie
Gruber und Widal vor einigen Jahren ge-
zeigt haben, den Typhus ſchon ſehr frühzeitig
mit Sicherheit diagnoſtiziren.

Das anfangs ganz unerklärlich erſcheinende
Agglutinationsphänomen iſt, wie der Ver-
faſſer und Profeſſor O. Löw in München
gezeigt haben, der Beginn der Auflöſung der
Typhusbazillen durch ein von demſelben er-
zeugtes Ferment. Je mehr ſich von dieſem
Ferment im Körper des Typhuskranken an-
häuft, um ſo mehr Typhusbazillen werden
von demſelben vernichtet und aufgelöſt, bis
vollſtändige Auflöſung derſelben und damit
Heilung oder Rekonvaleszenz eintritt. Die
Typhusbazillen bereiten ſich alſo durch die
Produktion dieſes Fermentes ſelbſt den
Untergang.

Man hat verſucht, dieſes Typhusbazillen
auflöſende Ferment im Blut von Schafen
dadurch zu erzeugen, daß man den Thieren
im Verlauf einiger Wochen ſteigende Quanti-
täten von Typhusbazillen injizirte, um dann
ſchließlich das Blut dieſer Thiere zur Be
handlung von Typhuskranken zu verwenden.
Dieſe Heilverſuche hatten aber bis jetzt wenig
Erfolg.

Profeſſor Rumpf hat, angeblich mit beſtem
Erfolg, den Typhus durch Jnjektionen von
ſtark erhitzten Kulturen des Bazillus des
blauen Eiters behandelt. Profeſſor O. Löw
und ich haben gezeigt, daß der wirkſame Be-
ſtandtheil in dieſen Kulturen ein Ferment iſt,
welches Typhus, Diphtherie- und Milzbrand-
bazillen vernichtet und auflöſt, ſo daß man „Den Verſitzgruben

tödtlich mit Milzbrand infizirte Thiere durch
dieſes Ferment, welches Pyocyanaſe genannt
wird, heilen kann. Die Pyocyanaſe kann
man in Pulverform rein darſtellen und die-
ſelbe muß bei der Thyphusbehandlung viel
wirkſamer ſein, als das Behandlungsverfahren
von Profeſſor Rumpf, da derſelbe die wirk-
ſame Pyocyanaſe nur in ſehr großer Ver-
dünnung und vermengt mit giftigen Stoffen
in den erhitzten Kulturen zur Verfügung
hatte.

Jn München haben wir noch in den
ſiebziger Jahren Gelegenheit gehabt, den
Typhus gründlich zu ſtudiren. Jm Jahre
1872 ſtarben in München bei einer Ein-
wohnerzahl von 170000 noch 398 an Unter-
leibstyphus. Es müßten daher heute bei
500000 Einwohnern 1170 jährlich der Krank-
heit erliegen, wenn die Verhältniſſe beim
Alten geblieben wären. Es ſterben aber ſeit
1880 im ganzen Jahr durchſchnittlich nur
14 Münchener an Unterleibstyphus, und in
der Garniſon, welche früher ſo ſchwer vom
Typhus heimgeſucht war, iſt es eine Selten-
heit, wenn im ganzen Jahr ein Typhustodes-
fall vorkommt. Dieſe Zahlen muß man
Denen immer wieder in's Gedächtniß rufen,
die behaupten, München ſei auch heute noch
eine Typhusſtadt. Davon kann, wie die
Zahlen beweiſen, keine Rede ſein.

Wir wiſſen auch, wem und welchen Um-
ſtänden die Befreiung Münchens vom Typhus
zu danken iſt. Max v. Pettenkofer gab ſchon
in den fünfziger Jahren die Parole aus:

den Krieg bis auf's
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etwa die Schweden oder einige Jahrzehnte
ſpäter in der Verwüſtung der Pfalz der
franzöſiſche General Mélac zum Ausdruck
gebracht hat. Jetzt iſt der Abgeordnete Bebel
im Reichstage darauf zurückgekommen, um
an einigen blutrünſtigen Wendungen zu
zeigen, wie gräßlich es um das deutſche Heer
beſtellt ſei: in unſere Jugend werde durch
dieſen Krieg ein großes Maß von Verrohung
getragen, ſie würden die reinen Barbaren,
Graf Walderſee ſei nicht Feldmarſchall,
ſondern Exekutions-Marſchall; kurz, die vater-
landsloſe Geſinnung der Sozialdemokratie
trat im Reichstage in ihrer ganzen Erbärm-
lichkeit zutage.

Wenn irgend jemand hier mit der Kritik
zurückhalten ſollte, ſo ſind es die Sozial-
demokraten, die die Schandthaten der Pariſer
Kommune, die Hinmordung von Hunderten
von unſchuldigen Frauen, Kindern, Greiſen,
darunter des ehrwürdigen Erzbiſchofs von
Paris, noch immer als Heldenthat erſten
Ranges verherrlichen und als nachahmens-
werthes Beiſpiel hinſtellen. Dieſem wahn-
ſinnigen Morden gegenüber wäre eine Ent-
rüſtung in der That mehrZangebracht. Denn
nach dem übereinſtimmenden Urtheil des
Auslandes haben ſich gerade die deutſchen
Truppen in China vor allen andern durch
Mannszucht ausgezeichnet. „Alle Welt raubt
und plündert in der gemeinſten Weiſe
chineſiſches Privat-Eigenthum, Stickereien und
Pelze; nur der deutſche Soldat hat niemals
geplündert,“ heißt es beiſpielsweiſe in einem
durchaus glaubwürdigen Bericht des fran-
zöſiſchen Geſandten in Peking. Daß es im
Kriege nicht ohne Blutvergießen abgeht, liegt
in der Natur der Sache. Auch Weiber und
Kinder können bei der Beſchießung von Ort-
ſchaften den Geſchoſſen zum Opfer fallen, das
läßt ſich nicht vermeiden. Etwas anderes iſt
es natürlich, Wehrloſe aus reiner Luſt am
Morden niederzumachen. Dies aber iſt dem
deutſchen Soldaten fremd. Die Erfahrungen
von drei großen Feldzügen bürgen dafür,
daß die Deutſchen in der humanſten Weiſe
Krieg führen.

Wenn einige Soldatenbriefe Angaben ent-
halten, die unſere Kriegführung in Oſtaſien
in anderm Lichte erſcheinen laſſen, ſo darf
man das Milieu nicht vergeſſen, aus dem die
Briefe geſchrieben ſind. Die erregte Pantaſie
des jungen Soldaten kennt in der Schilderung
des Erlebten kein Maß; Erzählungen von
Kameraden, Gerüchte aller Art gewinnen bei
ihm greifbare Geſtalt und ſpiegeln ſich in
den Briefen an die Heimath wieder. Außerdem
muß er doch etwas Ordentliches erlebt haben,
um ſpäter mit Ehren in ſein heimathliches
Dorf einziehen zu können. Alſo kühn hinweg
über Blut und Leichen, damit es den Ange-
hörigen daheim hinterm warmen Ofen ordent-
lich gruſelig wird!

Noch ein anderer Umſtand kommt in
Betracht: die ſchändliche und barbariſche Weiſe,
mit der die Chineſen die Fremden behandeln.
Man braucht nur von den Qualen zu leſen
denen zahlreiche Miſſionare unterworfen
wurden, man braucht nur die Verſtümme-
lungen zu verfolgen, mit denen Aberglaube
und Grauſamkeit unſere Soldaten heimgeſucht
haben, um mit aller Schärfe den ſozialdemo-
kratiſchen Verſuch abzulehnen, alle Schuld
auf unſere Soldaten, alles Gute auf das
chineſiſche Geſindel abzuladen. So heißt es
in einem Soldatenbriefe: Die Boxer ſind
Teufel. Kürzlich fielen ihnen fünf Jtaliener
lebendig in die Hände, denſelben ſchnitten ſie
Stückchen für Stückchen vom Leibe. Ob ſie
die Feinde todt oder lebendig bekommen, ſie
ſchneiden dieſelben in kleine Stücke. Vor ein
paar Tagen haben wir 15 Boxer erſchoſſen,
welche viele Hunderte von chineſiſchen Chriſten
ermordeten. Einer von ihnen hat ſelbſt ſeine
ganze Familie getödtet, weil ſie Chriſten ge
worden waren.“

Einem ſolchen Feinde gegenüber ſind
natürlich andere Maßregeln nöthig als auf
den Kriegsſchauplätzen in Europa. Es wäre
eine an Dummheit grenzende Gefühls-Duſelei,
wollte der deutſche Soldat, ehe er dem Feinde
das Bajonett in den Leib rennt, warten, ob
es dem anderen beliebt, ihm die Haut abzu-
ziehen oder Zunge, Naſe und Ohren abzu-
ſchneiden. Jm übrigen hat der Kriegsminiſter
von Goßler im Reichstage ausdrücklich feſt-
geſtellt, daß ſich unſere Soldaten in China
ſtreng nach dem ihnen genau eingeprägten
deutſchen Kriegsrechte zu richten hätten; ſollten
Ausſchreitungen vorgekommen ſein, ſo würden
ſie nicht ungeahndet bleiben. Hoffentlich
kommen die Sozialdemokraten der Aufforderung
des Kriegsminiſters, die Briefe mit den an-
geblichen Greuelthaten der deutſchen Truppen
auszuliefern, nach, denn nur dann kann Klar-
heit geſchaffen werden.

Zu den chineſiſchen Wirren.
London, 21. November. „Daily

Telegraph“ berichtet aus Shanghai vom
20. November: Eine hier eingegangene
Meldung beſagt, ein geheimes Dekret der
Kaiſerin-Wittwe, das heute telegraphiſch ver-
breitet wurde, ermahne alle Vizekönige und
Gouverneure, ſich für ſofort zum Kriege
gegen die Verbündeten in allen Theilen des
Landes bereit zu halten. „Daily News“
meldet aus Shanghai vom 20. November,
daß der Hof infolge der Entbehrungen und
der Unbequemlichkeiten, die er in Singanfu
erdulden muß, dringend wünſche, dieſen Ort
zuZzverlaſſen; der Hof ſei jedoch völlig in den
Händen Tungfuſiangs, welcher, entgegen den
früheren Meldungen, daß er nach Kanſu
gegangen ſei, ſich noch in Singanfu befinde
und daſelbſt über 16000 Mann verfüge.

Meſſer“. Ende der ſechziger Jahre begann 4

er den Kampf für die Kanaliſation,
und er ruhte nicht, bis ſeine zahlreichen
Gegner zum Schweigen gebracht waren.
Jm Jahre 1878 hat der weitblickende
und geniale Begründer der Huygiene,
energiſch unterſtützt durch von Kerſchenſteiner
und durch mich, einen heißen Streit für die
Kanaliſation mit Fäkalien-Abſchwemmung im
Aerztlichen Bezirksverein ausgefochten. Aber
es mußten noch viele experimentelle Arbeiten
ausgeführt und ins Feld geführt werden,
bis 1890 der Sieg ein vollſtändiger war
und das Kollegium der Gemeindebevoll-
mächtigten die Einführung der Kanaliſation
mit Fäkalien-Abſchwemmung einſtimmig be-
fürwortete. Der Kanaliſation mußte die
Waſſerverſorgung vorausgehen, nicht etwa,
weil die Münchner, trotz der Parole „Nur
koa Waſſer net“, den Typhus durch Waſſer
trinken bekamen, ſondern weil zur Spülung
der Kanäle und Waſſerkloſets und zur
Durchführung der von v. Plettenkofer ange-
ſtreben Reinlichkeit in Haus und Hof reich-
liche Waſſermengen in allen Stockwerken
vorhanden ſein mußten.

Es iſt ſichergeſtellt, daß die Typhusbazillen
mit den Speiſen durch den Verdauungskanal
in den menſchlichen Körper gelangen. Wenn
in den Magen Eiweißſtoffe eingeführt werden
und die Salzſäure locker an dieſelben ge-
bunden iſt, dann können, wie mein Schüler
Profeſſor Dr. Kabrehl nachgewieſen hat,
Typhus- und Cholerabazillen denſelben un
beſchädigt paſſiren.

Auch bei dem Zaren muß ſich dies ſo ver-
halten haben. Beim Zaren hat man den
Genuß von Eiswaſſer, welches aus einer
„früher einmal verſeucht geweſenen Quelle“
ſtammte, als Urſache des Typhus beſchuldigt.
Dies iſt natürlich eine bloße Annahme, denn
es heißt in den Zeitungen, „wahrſcheinlich“
habe der Zar ſolches Waſſer getrunken. Die
meiſten Aerzte ſind zwar der vorgefaßten
Meinung, daß die Typhusinfektion meiſtens

durch den Genuß infizirten Trinkwaſſers zu
Stande komme, aber Niemand hat ſich ſo
eingehend, vorurtheilsfrei und andauernd mit
der Beziehung des Trinkwaſſes zum Typhus
beſchäftigt, wie v. Pettenkofer, und er hat für
München und viele andere Orte nachgewieſen,
daß das Trinkwaſſer nicht die Urſache der
von ihm unterſuchten Epidemien geweſen
ſein konnte. Er bezeichnete es mit Recht als
ein ſehr bequemes, aber verhängnißvolles
Vorgehen, daß man bei Typhusfällen
immer gleich das Trinkwaſſer als Urſache be-
ſchuldige, weil infolge davon in der Regel
alle weiteren Nachforſchungen über die Urſache
unterbleiben.

Wenn ein Arzt beauftragt würde, nach v.
Pettenkofer'ſchen Grundſätzen Nachforſchungen
über die wirkliche Urſache der Krankheit des
Zaren anzuſtellen, ſo würde er unzweifelhaft
auch das Trink- und Nutzwaſſer chemiſch und
bakteriologiſch unterſuchen, ja noch mehr, er
würde alle Waſſerbezugsquellen Livadias
einer vergleichenden Unterſuchung unterziehen.
Außerdem müßte er ſein Augenmerk aber
auch auf die Terraingeſtaltung, die natürliche
Drainage, auf den Untergrund und deſſen
Feuchtigkeitsverhältniſſe, auf die Anlagen zur
Entfernung der Exkremente, der Haus-,
Küchen- und Stallabwäſſer, auf das ganze
Haus, deſſen Fußböden und das, was da-
runter iſt, und insbeſondere auch auf Küche,
Keller und die Aufbewahrungsräume für
Nahrungsmittel und deren Bezugsquellen,
ſowie auf die Verhältniſſe im Hauſe der
Lieferanten, die Art und Weiſe des Trans-
portes und auf manches Andere ausdehnen.
Selbſt wenn ſich durch ſolche Unterſuchungen
die Jnfektionsquelle nicht mit Sicherheit auf-
finden ließe, ſo iſt eine derartige hygieniſche
Enquete doch immer von ſegensreicher
Wirkung auf die Verbeſſerung der geſammten
hygieniſchen Verhältniſſe. Bei Denjenigen
aber, bei denen von vornherein immer das
rer die Urſache iſt, bleibt Alles beim

ten.

London, 21. Nov. Die „Morning Poſt“
meldet aus Shanghai vom 20. November:
Endlich kommen die Verbündeten zu dem
Entſchluß, ſchärfere Maßnahmen zu ergreifen,
um die Sache zur Kriſis zu bringen. Heute
paſſirte ein Telegramm aus dem Pekinger
Hauptquartier Shanghai, welches an den
Vizekönig von Nanking gerichtet iſt und von
demſelben verlangt, daß er ſich beſtimmt über
ſeine Stellung zum Hofe und zur Verſorgung
deſſelben mit Lebensmitteln äußern möge.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Verlin, 21. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt, aus Schleſien
kommend, heute früh gegen 9 Uhr in Hom-
burg eingetroffen. Nachdem er daſelbſt dem
Gottesdienſte beigewohnt hatte, trafer kurz nach
1 Uhr mit kleinem Gefolge auf Schloß
Friedrichshof zur Gratulation bei der
Kaiſerin Friedrich ein. Aus Anlaß
des Geburtstages Jhrer Majeſtät fandum 1
Uhr Tafel ſtatt, an welcher der Prinz und
Prinzeſſin Heinrich, Prinz und Prinzeſſin
Adolf zu Schaumburg-Lippe, Erbprinz und
Erbprinzeſſin Bernhard von Sachſen-Meiningen
und Prinz und Prinzeſſin Friedrich Karl von
Heſſen theilnahmen, ferner Oberhofmarſchall
Graf zu Eulenburg, General v. Scholl, ſowie
der Hofſtaat der Kaiſerin Friedrich. Während
der Tafel trank der Kaiſer auf das Wohl der
Kaiſerin Friedrich. Nach Aufhebung der
Tafel empfing der Kaiſer an Stelle der
Kaiſerin Friedrich drei Herren der Cronberger
Stadtvertretung, um die Glückwunſchadreſſe
der letzteren entgegenzunehmen. Se. Majeſtät
unterhielt ſich ſehr eingehend mit den Herren
über die ſtädtiſchen Berhältniſſe und die
künſtleriſche Ausführung des von Profeſſor
Friedensberg entworfenen Widmungsblattes.

Aus Anlaß des heutigen Geburtstages der
Kaiſerin Friedrich herrſchte ſchon früh in
Schloß Friedrichshof reges Leben; von Nah
und Fern trafen Blumen in großer Menge
ein und wurden im Portal des Schloſſes in
einem Arrangement aufgebaut. Auch viele
Geſchenke von Mitgliedern des königlichen
Hauſes liefen ein. Nachdem geſtern bereits
Prinz und Prinzeſſin zu Schaumburg Lippe
angekommen waren, trafen heute Vormittag
10 Uhr der Erbprinz und die Erbprinzeſſin
von Sachſen Meiningen, ſowie Prinz und
Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen im
Schloß zur Beglückwünſchung bei Jhrer
Majeſtät ein. Auch die hohen Herrſchaften
brachten prächtige Blumen-Arrangements mit.
Ununterbrochen fuhren Herren und Damen
aus Cronberg, Frankfurt, Homburg und
Wiesbaden vor Schloß Friedrichshof vor, um
ſich in das Fremdenbuch einzuzeichnen.

Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Jhre Majeſtät
die Kaiſerin und Königin Friedrich be-
ging am 21. November die Feier ihres 60.
Geburtstages. Die Bangigkeit, mit welcher
das deutſche Volk noch vor einigen Wochen
nach dem Krankenlager der hohen Frau zu
Schloß Cronberg blickte, hat jetzt zur allge-
meinen Freude und Genugthuung einer be-
ruhigenden Stimmung Platz gemacht. Wir
dürfen uns der Hoffnung hingeben, daß das
Leben der zweiten Deutſchen Kaiſerin, der
erhabenen Mutter unſeres Kaiſers, nicht
ferner durch das ſo hartnäckig in die Er-
ſcheinung getretene Leiden in Gefahr geſetzt
werde. Daher ſchließt ſich an den Wunſch
einer recht baldigen, vollkommenen Geneſung
für die hohe Rekonvaleszentin der weitere an,
daß Jhrer Majeſtät noch viele frohe Lebens-
jahre vergönnt ſein möchten.

Potsdam, 19. November. Ein Dank-
ſchreiben der Kaiſerin wurde in der
letzten Stadtverordneten Verſammlung zu
Potsdam verleſen. Es lautet: „Der Magiſtrat
und die Stadtverordneten von Potsdam
haben Mir, wie immer, ſo auch in dieſem
Jahre der Jahrhundertwende durch ihre
herzlichen Segenswünſche zu Meinem Geburts-
tag eine große Freude bereitet. Jch weiß,
mit welcher Treue die ſtädtiſchen Behörden
und die Bürgerſchaft Potsdams an ihrem
Königshauſe hängen und wie ſie auch im
vergangenen Jahre an allen ernſten und
freudigen Ereigniſſen in Meiner Familie
innigen Antheil genommen haben. Mit
beſonderer Dankbarkeit und Freude erfüllt
Mich die Verſicherung des Magiſtrats und
der Stadtverordneten, nicht nachlaſſen zu
wollen in der Förderung aller kirchlichen und
Wohlthätigkeits Beſtrebungen. Jn opfer-
bereiter Weiſe haben die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften bei unſerem gemeinſamen Wirken
auf dieſen Gebieten ſtets bewieſen, daß
ihnen neben der Fürſorge für das äußere
Gedeihen der Stadt und der Linderung der
leiblichen Noth, auch die Hebung der religiöſen
und ſittlichen Zuſtände als heilige Pflicht
am Herzen liegt. So möge ſich Potsdam
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weiterhin in derſelben treuen, gemeinſamen
Arbeit entwickelu, Gottes Segen wird dann
nicht fehlen.“

Cokales.
Merſeburg, 22. November.

Elektriſche Centrale. Die kürzlich an
dieſer Stelle, übrigens ausdrücklich unter Vor
behalt wiedergegebene Nachricht, eine Geſell
ſchaft würde unter Umſtänden dafür eintreten,
daß Verzinſung und Amortiſation garenitt
würden, ſofern ſtädtiſcherſeits ein entſprecheſ-
des Aequivalent geboten würde, beſtätigt ſich
nicht. Die Nachricht war uns von intereſſirter
Seite zugegangen. Dagegen beſtätigt ſich
die ſpäterhin gebrachte Meldung, daß der
Magiſtrat auf der Errichtung einer ſtädtiſchen
Centrale in kleinerem Umfange beſtehe, und
wird die betr. Angelegenheit, ſoweit verlautet,
bereits in einer der nächſten Stadtverordneten
Sitzungen zur Diskuſſion geſtellt werden. Ein
ſtimmig wird die Vorlage keinesfalls zur An
nahme gelangen, wenn ſie überhaupt ange-
nommen wird, da, ſo hören wir wenigſtens,
die Stimmung im Kollegium einigermaßen
umgeſchlagen ſein ſoll.

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe.
Jn der am Montag, den 19. ds. Mts. im
„Herzog Chriſtian“ hier unter Leitung des
Vorſitzenden Herrn Kaufmann Paul Thiele
abgehaltenen äußerſt zahlreich beſuchten
Generalverſammlung der hieſigen gemein-
ſchaftlichen Ortskranken?aſſe wurden als
Rechnungsreviſoren die Herren Kaufmann
Valentin Wiegand, Arbeiter Kind und
Brauer Kluge gewählt. Die ſtatutenmäßig
ausgeſchiedenen 3 Vorſtandsmitglieder Herren
Kaufmann Otto Dobkowitz, Eiſenhobler
Richard Julich und Fabrikarbeiter Hermann
Julich wurden ſämmtlich wiedergewählt.

Dresdener Enſemble. Am nächſten
Montag, den 26. d. Mts., wird das Dresdener
Enſemble, das vor einigen Tagen mit ſo er-
heblichem Erfolg gaſtirte, nochmals auftreten,
und zwar kommt das bekannte Luſtſpiel „Auf
der Sonnenſeite“ zur Darſtellung. Wir
zweifeln nicht, daß die beluſtigende Komödie,
die ſo viele erheiternde Momente aufweiſt,
eine ſtarke Anziehungskraft auf das Publikum
ausüben wird.

Provinz und Amgegend.
Lützen, 19. November. Auf der Straße

von Lützen nach Rippach gingen, vor einem
Eiſenbahnzuge ſcheu geworden, die beiden
Pferde des Kaufmanns Z. aus Weißenfels
durch. Die werthvollen Thiere wurden auf
der tollen Fahrt ſo ſchwer verletzt, daß ſie
beide verendeten, auch der Geſchirrführer
wurde ſehr ſchwer verletzt. Das
Schirmer'ſche Ehepaar in dem benachbarten
Starſiedel feierte in voller Rüſtigkeit das Feſt
der goldenen Hochzeit.

Halle, 19. November. Der Staatsanwalt
erläßt folgenden Aufruf: Am Freitag, den
21. September 1900, iſt der Rentier Ferdinand
Götze von hier Abends gegen 7 Uhr auf dem
Alten Markte hier in ein bei der Legung des
Kabels des hieſigen Elektrizitätswerks durch
Herausnahme zweier Bürgerſteigplatten ent
ſtandenes Loch hineingeſtürzt und in Folge
des Sturzes verſtorben. Diejenigen Per-
ſonen, welche dieſen Unfall ſelbſt angeſehen
haben, insbeſondere diejenige Frau, welche ſich
damals unmittelbar in der Nähe befunden
und am Abend nach dem Unfall ihre Be-
obachtungen verſchiedenen Arbeitern auf dem
Marktplatze hier erzählt hat, werden um um-
gehende Mittheilung ihrer Adreſſe erſucht.

Eisleben, 16. Novbr. Jn einer heute
hier ſtattgefundenen Sitzung iſt der einſtimmige
Beſchluß gefaßt worden, für den zum Landes-
hauptmann ernannten Herrn Geh. Ober-
regierungsrath Bartels, deſſen Mandat
durch dieſe Ernennung erloſchen iſt, den
Amtmann W. Reinicke-Amt Leimbach zum
Landtagsabgeordneten zu wählen. Derſelbe
wird ſich ebenfalls der deutſch-konſervativen
Partei anſchließen. (Hall. Ztg.)

Bibra, 20. Nov. Großer Unfug iſt im
letzten Sommer durch anonyme Plakate hier
verübt worden, in der Abſicht, zwei angeſehene
ehrenhafte Familien in ſchwerſter Weiſe zu
verleumden. Von den beiden Familien iſt
die eine ſeit Jahresfriſt noch durch anonyme
Briefe und Karten gemeinſten Jnhalts ſowie
durch andere Chikanen verfolgt und fort
geſetzt beleidigt worden, weshalb ſie es
vorgezogen, die Stadt zu verlaſſen und
nach Naumburg zu ziehen. Jn der letzten
Zeit iſt nun wiederum ein anonymes mit
Stempeltypen hergeſtelltes Plakat in der
Stadt angeheftet worden, das ſich auf die
freiwillige Feuerwehr bezieht. Es liegt im
allgemeinen Jatereſſe, den gemeingefährlichen

Verleumder zu ermitteln.
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Herichtszeitung.
Konitz, 20. Novbr. Wie wir in der „Staats-

bürgerzeitung“ leſen, haben die Vertheidiger der
Angeklagten im Konitzer Prozeſſe eine Erklärung
veröffentlicht, aus der hervorgeht, daß a) die Be
hauptung Maßloffs, er habe in der Nacht vom 11.
un 12. März d. J. im Lewy'ſchen Keller Licht ge-
ſehen und Stimmen gehört, er habe ferner in
eheimnißvoller Weiſe den alten Lewy aus ſeinem
ller mit zwei anderen Perſonen auf den Hof

treten und ſchließlich drei Männer einen ſchweren
Gegenſtand nach der Spüle des Mönchſees tragen
ſehen b) die Ausſagen der Frau Maßloff, daß ſie
bei Lewys eine der Winter'ſchen Kette gleichende
Uhrkette und Photogramm Ernſt Winters auf-
gefunden; e) die Ausſagen der Frau Berg, daß ſie
unter der Wäſche Lewys ein Taſchentuch mit roth

eſticktem Monogramm R. W. gefunden, durch die
chwurgerichtsverhandlung wider Maßloff und

Genoſſen nicht widerlegt worden ſind.
Berlin, 21. Novbr. Der Mitangeklagte im

Prozeß Sternberg, Direktor Dr. Luppa, hinter

erlaſſen wurde, war am Dienſtag wiederum nicht
erſchienen. Der Gerichtshof beſchloß, gegen den Ab-
weſenden weiter zu verhandeln. Der Staatsanwalt
theilte mit, einem neuerdings eingetroffenen Tele
gramm des Generalkonſuls in NewYork zufolge iſt
die Fiſcher bereit, zu kommen, wenn ihr 200 Dollars
zur Einlöſung ihrer Sachen gewährt würden, und
wenn ſie erfahre, wieviel an Reiſe- und Verſäumniß-
koſten ihr vergütet werden; ſie ſei ganz mittellos.
Der Gerichtshof bleibt auf dem Standpunkte ſtehen,
daß er nur die geſetzlichen Gebühren gewähren kann.

Vermiſchtes.
Friedrichshafen, 19. Novbr. Es ſteht nun

mehr feſt, daß alle Angeſtellten am Zeppelinſſchen
Luftſchiff bis auf 3 Arbeiter, die zur Bewachung
der Ballonhalle, die nun ganz ans Ufer geſchleppt
und daſelbſt feſtgelegt wurde, übrig bleiben, bis zum
Frühjahr entlaſſen werden. Bis dahin wird über
den Ballon weitere Verfügung getroffen werden.

Kleines Feuilleton.
Humoriſtiſches. Vom Examen.

Profeſſor: „Halten Sie denn den Mars für
bewohnt, Herr Kandidat?“ Kandidat:
„Gewiß, wer ſollte ihm denn ſonſt den
Namen gegeben haben Ein guter
Kerl. Angefallener (zum Räuber): Es
thut mir ſehr leid, daß ich kein Geld bei mir
hab'; aber ich werd' allen meinen wohlhaben-
den Freunden und Bekannten dieſen Wald-
weg zum Spazierengehen empfehlen!“
Aus dem Examen. Lehrer: Und
zu welcher Klaſſe der Thiere gehört der
Mops Schüler „Wenn er gerollt iſt,
zu den Fiſchen, ſonſt zu den Säugethieren!“

Zerſtreut. Fritz: „Papa, jetzt lernen
wir in der Schule die Diviſion; was kommt

Wetterbericht des Kreisblattes.
23. Nov. Veränderlich, windig, feuchtkalt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Von Arztlichen Autoritäten

e eZu haben in Apoth. u. Drogeriea.(GRervenschwäche) Bauer Cie., Berlin 80. 16.

Hervorragend wohblthuend
bei Magenleiden.Hausen

Kasseler Hafer-Kakao.

dem wegen Nichterſcheinens bereits ein Steckbrief Graf Zeppelin weilt noch in Berlin. denn dann?“ Vater (Offizier): „Brigade.“

Entenplan 2. lersehbeerg.
Weihnachts-
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Entenplan 2.

T Anoyerkauj,
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Junge ſehr feiſte Faſanen,
Junge Perlhühner,

Vierländer Gänſe u. Enten,
Räügenwalder Gänſebrüſte,

Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,
Straßburger Gänſeleber-Paſtete,

Straßburger Gänſeleberwurſt,

Vom vereidigten Chemiter geprüfſt.Unter ärztl. Controlle angefertigt. G I Wi t G. n un A SohnJnhaber: Hermann Kunauth,
iſt Carl Koch's Nährzwieback Gegeündet 1845,für Mütter, die ihre Kender wollen e DBntenpla n s8.
be ſehen wnentheb- ich Empfehlen für die nunmehr beginnende Herbſt und Winter-Saiſon ihr
geworoen e großes, in allen Neyheiten aſſor irtes Lager, beſtehend in Herren- und Hochfeinſten Aſtrachaner Caviar,

el Muffen. Kragen, Capes, Boas und Collies, Se P im Maronenaller modernen Pelzarten, Fusskörbe,. Fusstoschen, empfiehlt L. Zimmermann.ne r i un che gbaren Herren-Vuasssäcke, Angorna- und Ziegendecken, Jagdmuffen, C. L. Zimme
W en e w verſchiedene Ausmachungen. Herren Pelzwützen und Kragen
Wuider fernhält, das eihen der zum Aufkaöpſfen, Damen-, Hädchen- unv Kinder-Baretts in nur

Ter ans Nährzwiebgch mnode.ner und geſchmackvoller Ausſührung.
regelt den Swigan h r r Ohapeau Claque, CyLunder, Haar- und Wollhüten in weich
Verdammagſter htgang, a a erk und ſteif, diverſe Formen und Qualitäten. Großes Lager Herbst-

uungsſtörungen. Zu haben in und Winter Müczen ſür Herren, Kmaben und Kinder, Jagd- und
den Apotheken, Drogerien, größeren i rV Sport-Mützen. WColonialwaarenhdlg. in Merſeourg:

Jn Düten und Packeten zu 10, Filaschuh und Pandoffeln ſür Herren, Damen, Kinder und Babys
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur mit und ohne Lederſohlen, bewährte gute Qualitäten.
allein echt in Originalpackung bei: Shlipse, neueſte For nen und Farbei, beſte Konſe“iion. Handschuhe

A. B. Saucerbrey, Oberburgſtr.; in Wildleder u. Glacee mit un ohne Pelz u. Wolfutter, Nappa-Haud-
W. Bergmann, Gotthardtsſtr. 10; schuhe für Herren und Damen, Woll- und Tricot- Handschuhe.
Carl Schmidt, Unteraltenburg; Hosen räger in Gummi. S (2946
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.; Leinen- und Gummiwüäsche, Regenschirm e.
e e s Bedarf in dieſen Artikeln bitten wir um die Ehre Jhres Beſuches

altenburg; und ſichern bei ſtr er Bedie i billi reiſe zh. Sleber, Helleſcheſte; ſichern bei ſtreng coulanter Bedienung die allerbilligſten Preiſe zu.

Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.;
Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (3051
Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſt edt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Soeben wieder eingetroffen

Maggi zum Würzen,
Maggi's Gemüſe u. Kraftſuppen,
Maggi's Bouillon-Kapſeln,
Maggi's Gluten-Kakao, bei

F. G. Kuncdlt, Unteraltenburg 20.

Schulterkragen,

Seelemwärmer, g
Zuaven-Jäckchen.
Unübertroffene Auswahl.

Beſondere Neuheiten.

H. Schnee NMachf.,

A. Ebermann,
Halle, Gr. Steinſtraße 84.

Verſicherungsſtand über 43 Tauſend Policen.

gemeine Renten-Anſtatl

e Du TGegründet 1755. zu Suttcgart 1055.
Gege ne gle. 3 Geſellcho un e. T icht der Wir t. Reg erung

J M. d GLebens, renren- und Kohirolverſicherungen. und Geflügel- Handlung ſuche per
Aller Gewinn konmt au?ſchlczlirn den Miregliedern der Anſtalt Oſtern 1901 h lizu getr. 5 einen Lehr ingr herechnere Präuntte:t. u Hohe Ventenbezüge. unter günſtigen Bedingungen.

per den Prämeenreſerden noch bebeurende, beſondere Dicher- 3186) B. Wolf. Roßmarkt.

Für meine Kolonialwaaren-, Wild

Bornſt t tet helrsonds.ruſte ei Querfur o oſowie in Ceel e Nährzwi Nähere Auskunſt, Proſpe“te und Antragsformulare koſtenfrei bei Betriebs-

zwie J 1321) dem Ver rerer:back- Fabrik Halle a. S. Max Goernanandt, Lehrer, in Ortrand. Anmeldungen

t Kein Husten mehr! vorräthig in derKreisblatt-Druckerei.Carl Koch's Hustenmittel.

Gemeinſame
Männerverſammlung

d. kirchlichen Vereine der Altenburg,
des Domes und der Stadtgemeinde

Montag, den 26. Xov.,
Abends s Uhr,

im „Tivoli“.
Vortrag des Herrn Superinten-

denten Bithorn:
Kirchliche Zuſtände u. geiſtige
Strömungen beim Beginn des
Reformations- Jahrhunderts.

Gäſte ſind willkommen. (3190

Reichskrone -Mersehburg.
Montag, den 26. November

Dresdener Vorstellung.
Gaſtſpiel v. Ferd. Rinald, Kgl. Hofſch.

Neu! Neu!Auf der Sonnenseite.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Oscar
Blumenthal und Guſtav Kadelburg.
Zug und Kaſſenſtück aller Bühnen.

Bons je 3 Sperrſitze 5,25 Mk.,
3 1. Platz 3 Mk. und Billetverkauf
bei Herrn Heinr. Schultze jun.,

Kaſſenöffnung 7, Anfang 8 Uhr.
Ende 101, Uhr. (3187

Apollo Theater.
alle a. S. (2874

Direktion: Fr. Wiehble.
Neues Programm!

The 4 Bexrling m. d. einzigen
Sängerin in der Luft!
Francois Röthig als Münzen-
beschwörer. Halley Curt,
ſenſat. Produkt. als Akrobaten.
Amanda Xordstern als ſchneidiger
Dragoner. Bierry Robo's
Kanonen- Orgel! 9 Uhr
Ladensechluss! Novität von Kurt
Reising. Luci Jackson, die
ſchwarze Tanz-Soubrette. Emil
Vornbersg in ſeinem neuen Akt als
Kraft-Balanceur. William. Hand-
u. Kopf-Equilibriſt. Donnerſtag,
d. 22. Novbr. Benetfiz Nordstern.

e
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(eute Freitag: te 7eute Freitag: Reste- Tag.
beschäftsnaus Otto Dobh

Specialitàät:

witz
Kleiderſtoff Reſte und einzelne Roben.

(3133

Seciden-Gaze
von 50 Pfg. an,

echt Straußfedern
von 1,50 Mk. an,

echt Marabut,
von 15 Mk. an.

9 als Weihnachts Geſchenk
empfiehlt

Schirm fabrik
8 Sie müſſen ſtaunenReinzel, über die reiche

ne a. J. Leipzigerſtr. 98. Auswahl. (3158

Kllo genügt für Gueao Tassen

Eln Veorsuch Aberzeugt, dass Van Houtens Cacao Für den tagiſchen
Gebrauch alen anderen Getränken vorzugehen st. Er Ist nahrhaft,
nervrenstdrkend, wohlschmeckend, echt verdaulfeh und stets schnoe
bere tot. Van Houtens Cacao Wird nur In den bekannten Blechbochsen,
niemals /os6 verauft, da bof [/oso ausgewuogenem Cacao nichts for

e gute Oualitdt bargt. p

Schuhwaaren
in größter Auswahl und in jeder Ausführung für Erwachſene

und Kinder zu billigſten Preiſen,
empfiehlt in den neueſten Muſtern

Haar X
(3039

RNoſßmarkt 12.
Friſch eingetroffen (3185

Haſen
ganz und zerlegt,

I wilde Kaninchen,
Ia. frisches Rehwäöild,

junge feiste Vasanenhähne,
junge Rebhühner,

feinste hiesige Günse,
9 nten,Puter u. Puterhennen,

Poularden, junge Tauben,
Suppenhühner empfiehlt

Verein der Gaſtwirthe
von Merſeburg u. Umgegend.

Außerordentliche
General Verſammlung.

Freitag, d. 23. Nov. 1900,
Nachm. 31 Uhr,

in Royre's Reſtaurant, Breiteſtr. 13.
Tagesord nung:

Abänderung der Statuten.
Wir laden unſere Mitglieder er-

gebenſt ein und bitten um pünkt-
liches Erſcheinen. Der Vorstandl.

Zur Feier d. Todtenfestes

Sonntag, d. 25. Nov., 7 Uhr
Muſikaufführung

äümmn Dom,
unter Mitwirkung von Frl. Flse

Cantor aus Halle.
Zum Vortrag kommen: Chöre von
Arcadelt, Paleſtrina, Bach, Beethoven
und Blumner. Frl. Elſe Cantor
ſingt Arien von Bach und Händel.

Eintrittskarten à 50 Pfg. bei
den Herren Heuer und Welzel
bis Sonntag 2 Uhr, ſpäter im
Küſterhauſe, Parterre. (3174

C. Schumann.
Stadt-Theater Halle a. S.

Freitag, den 23. November
Abends 71 Uhr:

König Drosselbart.
Vorher: Das Wetterhäuschen
Operette in 1 Akt von B. L. Selb

Winter- cberzieher, ſtaunend billig,

Pellerinen-Mäntel,
Loden-Joppen,

Herren- Anzüge aller Preislagen,
HKnaben-Mäntel,

Knaben-Anzüge,
Arbeiter-Anzüge in Caſſinet, engliſch Leder, blau Pylot.

Es Wolff, Roßmarkt.

was
Empfehle in T rtroſſenee Auswahl:

S Herren-Garderobe.

Arbeiterhofen.

Kaufhaus
4. Ranges.

Damen Confection.
Jackets für Damen von 1,50 M. an.

Mäntel für Damen in großer Auswahl,
Umhänge, Kragen und Räder, aller Preislagen,

Plüſch- und Double-Jacken,
Jackets und Mäntel für Kinder.

Streng
feſte Preiſe.

Streng reelle

Bedienung.

Umtauscech
gestattet.

Weihnachtskleider, größte Auswahl, Robe von 2,48 an,

Weihnachtskleider, elegant, Robe von 2,98 an,

Weiße und bunte Bettzeuge, Jnlettes,

Tiſchtücher, Servietten, Handtücher,

d KRleiderſtoffe.

Weihnachtskleider, hochfein, Robe von 5,80 an.
Ceinen u. Baumwollwaaren. Wäſche.

Barchendbetttücher, weiß und bunt, von 58 Pf. an, Schlafdecken,

Tiſchdecken, Commodendecken, Bettdecken, Sophaſchoner,
Gardinen, Läuferſtoffe, Teppiche, prachtv. Muſter 5,80.

Wegen vorgerückter Saiſon

Wollwaaren.
Jagdweſten 1,50, Normalhemden 98 Pf., Unterhoſen, Kindertricots,

Tücher, Ballecharpes, Capotten von 20 Pf. an,
Muffen, Pelzkrageu, Pelzboas, Fesevvoas von 58 Pf. an.

S rn Tellermützen,
Garnirte Hüte, Neuheiten, von 25 Pf. an.

Vorgezeichnete Handarbeitsſachen, Canevas-Stickereien, Strickwolle.
(3188

Jieferant für Konſumperrine.

Nusgabe von
Konſum-- 2Karken

ſowie

eigenen
Rabatt-2Karken.

Leipzigerſtr. S7.

L e 7Scene v
Anerkannt billigſte Bezugsquelle für Sehuhwaaren aller Gattungen.

Herren-, Damen und Hinder-Schuhe bei größter Haltbarkeit und elegantem Sitz.

S Filzſchuhe, Filzpantoffel, HolzſH. Eiwan, Halle a. S.,
chuhe.

Hierzu 1 Beilage.
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Eine Spielſchuld.
Erzählung von M. Collins

(8. Fortſetzung.)

Frau Barton ahnte wohl, weshalb Lilli
das Geheimniß ihrer Liebe vor dem Vater zu
verbergen ſuchte.

Sie wußte, daß dieſer ihren Geliebten mit
Vorwürfen überhäufen würde, und dies wollte
ihm das ſelbſtloſe Mädchen erſparen. Die
kluge Frau ſagte ſich aber auch, daß die
Herzenswunde ihrer Tochter umſo raſcher heilen
dürfte, je weniger davon geſprochen würde.

„Jch habe nie ein Geheimniß vor Deinem
Vater gehabt, aber es iſt ja das Deinige,

und da Du Dich bisher ſo verſtändig be-
nommen haſt, will ich ſchweigen. Auf keinen
Fall werde ich mit Deinem Vater darüber
ſprechen, ohne Dich früher davon verſtändigt
zu haben.“

Lilli gab ſich mit dieſem Verſprechen zu-
frieden, denn ſie kannte ihre Mutter, neigte
den Kopf zur Wand und ſchloß wieder die
brennenden Augen. Bewegungslos wie ein
ſchönes Marmorbild lag ſie da. Sie hörte
nicht, wie die Mutter ſich leiſe aus dem
Stübchen ſchlich, um nach ihrer Arbeit zu
ſehen. Auf die furchtbare Aufregung folgte
eine Erſchöpfung, aber dieſer Zuſtand dauerte
nur wenige Minuten. Der nagende Schmerz
in ihrem Herzen ließ ſie nicht ruhen. Entſetzt
ſprang ſie auf, ſie fühlte, daß ſie ſich be-
ſchäftigen müſſe, wenn ſie nicht den Verſtand
verlieren wollte. Sie ſtrich ſich vor dem
kleinen Spiegel raſch ihr Haar zurecht, eilte
in den Garten hinaus und von da auf die
Wieſe. Die kräftige Morgenluft erfriſchte ſie.
Nachdem ſie ſich eine Weile im Freien ge
tummelt, ſchickte ſie ſich an, ins Haus zugehen, um ihre gewohnte Arbeit aufzunehmen.

Als ſie ſich der kleinen Pforte näherte, die
von der Wieſe in den Garten führte, blieb
ſie einen Augenblick zögernd ſtehen, denn Jack
hielt dieſelbe für ſie geöffnet. Er ſah bleich
und verſtört aus.

„Jch habe Dich hier erwartet!
mit Dir ſprechen!“

Jch muß

Lilli ſtreckte die Hände aus, um ſich am
Gitter feſtzuhalten, denn ſie glaubte, umſinken
zu müſſen.

„Mein Liebling, ich weiß, daß meine Mutter
mit Dir geſprochen hat, nachdem ich Dich
geſtern verlaſſen. Wie muß Dir das weh
gethan haben! Sie hat mir alles erzählt!
Lilli, was ſoll nun geſchehen

„Wir dürfen uns nie wiederſehen“, ent
gegnete ſie beſtimmt. „Jch habe mich ergeben.“

Ergeben! Wie hart dieſes Wort aus dem
Munde eines ſo jungen Geſchöpfes klang!
Weshalb war das Schickſal ſo grauſam, von
ihr Entſagung zu fordern? Weshalb durften
dieſe beiden lebensfrohen, für einander wie
geſchaffenen Menſchenkinder ſich nicht ange-
hören Jack hatte noch nie zuvor die Vorurtheile
der Welt ſo bitter empfunden, wie in dem
Augenblick, da Lilli ſo traurig, aber entſchieden
ihren Entſchluß ausdrückte.

„Lilli, möchteſt Du mein Weib ſein? Laß
uns ins Ausland fliehen!“ kam es leiden-
ſchaftlich aus ſeinem Munde.

„Nein; ich würde nur Dein Daſein ver-
nichten, und wir würden zu viele Herzen
brechen! Nein, Liebſter, wir müſſen Abſchied
nehmen für immer!“

„O, Lilli, ich liebe Dich unendlich! Was
ſoll ich ohne Dich anfangen? Wenn ich
Dich nicht haben darf, werde ich nie heirathen!
Der Platz an meiner Seite wird nie ausge-
füllt werden!“

Lilli näherte ſich ihm ein wenig, ihre Augen
hefteten ſich auf ihn, als ob ſie von der Kraft
ſeiner Leidenſchaft gebannt würden. „Vergiß
nicht, Jack, daß ich mich tödten würde, wenn
Du es thäteſt! Jch könnte es nicht überleben!“
ſagte ſie leiſe, aber beſtimmt.

„Sprich D. nicht ſo, Lilli!“ rief er entſetzt.
„Jch habe Dir ja eben verſichert, daß ich nie
eine andere heirathen würde, aber ſelbſt wenn
ich es thäte, dürfteſt Du Dich nicht umbringen.
Dein geliebtes Leben darf nie durch ein ſolches
Verbrechen befleckt werden.“

„Jch könnte mir aber nicht helfen. Jch weiß,
der Selbſtmord iſt eine Sünde, und ich glaube,
daß es auch eine Sünde iſt, ſo zu lieben, wie

ich Dich liebe. Jch kenne meine Kraft.

Jch muß e es über mich bringen, Dir zu ent
ſagen, und ich glaube, daß ich es mit Faſſung
thun werde, aber Du darfſt mir nicht zuviel
zumuthen! Jch könnte es nimmer ertragen,
Dich als Gatten eines andern Weibes zu
ſehen. Es wäre mein Tod!“ Sie brach in
bitterliches Schluchzen aus; ſchon der Gedanke
an dieſe Möglichkeit verurſachte ihr einen
Schmerz, als ob man ihr das Herz aus dem
Leibe riſſe.

„Geliebte Lilli, weine doch nicht ſo ſehr.
Jch ſchwöre es Dir, daß ich Dir treu bleibe
bis übers Grab!“ Er zog die Weinende an
ſich, ſie ſchmiegte ſich feſt an ihn, ſchlang ihre
beiden Arme zärtlich um ſeinen Hals und ſah
ihm tief in die Augen. Jhre Thränen verſiegten,
ihr blaſſes Geſicht nahm eine ſteinerne Ruhe
an. Plötzlich entzog ſie ſich haſtig ſeiner Um
armung und bat:

„Sprich kein Wort mehr zu mir! Lebe
wohl!“ Und ohne ſich noch einmal nach ihm
umzuſehen, wankte ſie durch den Garten ins
Haus.

Jn demſelben Augenblick hielt eine Kutſche
vor dem Thor. Lilly ſah, daß Lady Agnes
in Begleitung Druſillas darin ſaß. Sie war
zu ſtolz, den Beiden jetzt auszuweichen, und
trat ruhig an den Wagenſchlag, um zu
fragen, was die Damen wünſchten.

Lady Agnes ſtellte eine gleichgiltige Frage
in Wirklichkeit war ſie gekommen, weil ſie

Jack hier vermuthete. Lilli antwortete mit
Faſſung.

„Kind, jemand hat Dich geärgert!“ bemerkte
Druſilla. „Deine Augen ſind verweint. Du
ſollteſt ſie nicht durch Thränen verderben.
Ein ſo junges Mädchen wie Du kann ja
noch keinen ernſtlichen Kummer haben.“

Lady Agnes unterbrach dieſe peinliche
Unterredung, indem ſie dem Kutſcher befahl,
umzukehren.

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Amgegend.
Lochau (Saalkr.), 19. Novbr. Jn große

Gefahr gerieth ein hieſiger Herr, als er ſich
ſeine lange Pfeife mit dem aus Halle mit-

v

gebrachten Tabak geſtopft hatte und zu rauchen
begann. Es ertönte plötzlich ein ziemlich
lauter Knall und eine Kugel ſchlug gegen
die äußere Tiſchplatte. Es war eine Kugel
aus einer Teſchingpatrone. Nur dem Um-
ſtande, daß der Herr etwas zurückgebeugt ſaß,
hatte er es zu danken, daß er ſelbſt nicht in
den Hals oder Kopf getroffen wurde. Auf

welche Weiſe die Patrone in den Tabak ge-
rathen iſt, konnte nicht ermittelt werden.
Herr Rittergutsbeſitzer Zimmermann ver-
anſtaltete geſtern, da die Rübenernte vollendet
iſt, für ſeine Beamten und das ganze Arbeiter
perſonal im Bennemann'ſchen Gaſthofe eine
Feier, die ſpeziell eine Abſchiedsfeier für die
bald nach der Heimath zurückkehrenden ſchle-
ſiſchen und polniſchen Arbeiter ſein ſollte.
Etwa 120 Leute wurden mit Speiſe und
Trank erquickt. Ein Tanz ſchloß ſich an.

Starſiedel (Kr. Merſeburg), 19. Nov.
Ein hieſiger Einwohner hatte am Freitag
zwei kleine, ſchlafende Kinder ohne Auſſicht
in der verſchloſſenen Stube gelaſſen in der-
ſelben befanden ſich auch zwei kleine
Schweine(). Wahrſcheinlich hatten dieſe
ihr Lager verlaſſen und waren in den offenen
Aſchenbehälter des Ofens gekrochen. Beim
Verlaſſen deſſelben nahmen ſie vermuthlich
herabgefallene brennende Kohlen auf dem
Rücken mit auf ihr Lager, welches dadurch
in Brand gerieth. Zum Glück erwachten jetzt
die beiden Kinder. Der fünfjährige Knabe
ſtieg durch das niedrige Fenſter, ſuchte den
Schlüſſel und öffnete ſeiner jüngeren
Schweſter. Durch hinzukommende erwachſene
Perſonen wurde der Brand gelöſcht. Ver-
ſchiedene Kleidungsſtücke waren gänzlich und
ein Bett theilweiſe verbrannt. Auch einer
von den kleinen Vierfüßlern hatte ſein Leben
eingebüßt.

7

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Seiden Sammte, Polvots
Bluſen liefern wir direkt an Private.

Man verlange unſere Muſtervon Elten Keussen, Krefelo.

I
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mann855) Germaniſche
Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,m Cabeljau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
eräucherte Schellſiſche, Brat-
eringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.
e e

Butter ümsonst

Frogpelae, auch über e Bunerinager

von uniübertrotffener ietung in KRole
und Metall, gratis und S

Bei über 100000 W
familien im Gebrauch

G. Gümter, Inh.: Th. Eherth.
Mühlberg 10. Fernruf 761.

Spezial- Geſchäft für Gas- und Waſſer-Anlagen, Dampfheizung und Kanaliſation.
Permanente

Ausſtellung
hyeienither Anlagen.

Großes Lager

in

Gaskoch, Heiz und
Bratöfen.

Gasplätken.
Gaskronen

und

CLampen.

F Genrel werteeang
u 5 6 Gü nker n T Gas ſparr. S Apparate

und

e e NHasdruck-ne W Regulatoren.
S 2 Acetylen-Apparate Fabrik

GPatente Berger

e ee

Auer-Ver ftr eter.

Prämiirt mit höchſten Auszeichnungen.
Selbstfabrikation eigener Konſtruktionen in Gasräncher Apparaten, Wurstkesseln für Gasfeuerung mit Lufterwärmung,

FF Selbſtthätigen Viehtränken, Wasserbassins und Badeöfen. (3115

für artige Kinder.

Zu bezieben:

Druck und Verlag

nen

Herausgegeben von der

Hawrtoverschen Cakes-Sabrik:

„Crudels Craum
Ein schönes neues Malbuch

durch Buch- u. Papier Handel.

Echjer Krische, hannever.

e Da

vWraizke Steiger,
Königl. Griech. Hofjuweliere und Edelſchmie deGeschmeide u. Geräthe Halle a. S.,

bei vornehmstem Geschmack Poststrasse S.
in nur mustergiltiger Ausführung. Silber, duwelen, Gold.

Trauringe in jeder gewünschten Ausführung innerhalb 2 Stunden (3144

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf H eine in Merſeburg.
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